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„Mord bleibt Mord."
Wer fich einen Mord auf die Seele bindet oder binden läßt, der hat einen

Fallfchirm in die Hölle. Die Landesväter und ihre Söhne, die Führer und ihr
Gefolge, die Hirten und ihre Schafe — beim erften Echo des Schuffes in Graubünden
wußten Sie es alle.

Soweit wir nicht Landesvater, Führer oder Pfaffe find, wußten wir mehr. Wir
hatten doch eine Ahnung von dem Kampf, der ftattfindet, bevor fidi ein Menfch
den Mord auf die Seele bindet, und fuchen nach den Gewalten, die ihn foweit
brachten, daß er fein Leben freiwillig an den Grenzfteinen der Gefellfchaft zer-
fchlägt.

Frankfurter ift ein Sehulbeifpiel für die Pfychologie eines Attentäters. Er hatte
jede Achtung der Grundlagen der bürgerlichen Gefellfchaft verloren und jede Hoffnung

auf kollektiven Schutz preisgegeben. Warum?
Von Rechts wegen werden feine Glaubensgenoffen geächtet und beraubt. Von

Rechts wegen auf Karren gefetzt und dem fchmutzigen Spott einer ftumpffinnigen
Meute auf dem Marktplatz ausgeliefert. Von Rechts wegen in die Folterkammern
ftaatsbügerlicher Erziehung verfchleppt und in einer Weife gefchändet, daß Sie,

wenn Sie wieder zur Befinnung kommen, fich Selbft verachten, ob der erlittenen
Erniedrigung. Von Rechts wegen wird jeder, der fich dieSer Opfer annimmt, den
gleichen Erziehungsmethoden unterworfen, gefellfchaftlich geächtet, in der Exiftenz
ruiniert. Von Rechts wegen und SyftematiSch wird Menfchlichkeit ausgerottet.

Von Rechts wegen? Ja, des heute fanktionierten Rechtes wegen. Denn wo ift
der Gerichtshof, der weltliche oder kirchliche, der die Klagen der Verzweifelten
erhörte? Wo ifl der Regierungschef, der eindeutig feine Stimme erhob, eine Stimme
der Menfchlichkeit und Freiheit? Wo ift der amtliche Seelforger, der fchützend vor
den Opfern ftand und mit Wahrhaftigkeit bekannte: Was ihr getan habt dem
Geringften unter meinen Brüdern

Der Menfch ftand auf, allein, er hatte keine andere Wehr mehr, er hatte nur
noch fein finnlofes Leben. Die, die es finnlos werden ließen, waichen ihre Hände
in UnSchuId.

Wird ein Gott ihn verdammen? Ich treibe nicht Vermittlungen, aber ich wage
zu glauben, daß er lächeln wird, wie er lächelte, als Chriftus mit der Geißel die
Schacherer aus dem Tempel trieb. Hans Chriftoff.

Von der Militia Chrifti.
I. Die katholifche.

i. Das Gegenteil: Die Waffen fegnen!
Es ill immer wieder beftritten worden, daß die katholifchen Priefter

während des Krieges die Waffen gefegnet hätten. Nun lefe man,
was der hervorragende Jefuit Bichlmair (von dem wir einft Befferes
erlebt haben, vgl. feine Predigt in Nr. 5, Jahrgang 1931) in der
„Reichspoft" vom 20. Oktober erklärt:

„Aus diefer Gefinnung heraus und nur aus folcher Gefinnung fegnet die
Kirche die Kriegswaffen. Der Waffenfegen der Kirche bot feit dem Weltkrieg
nicht nur gutwillig Irrenden und böswilligen Kirchengegnern häufig Anlaß zu den
bitterften Vorwürfen und Schmähungen, er bildete auch manchen Katholiken einen
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Stein des Anftoßes. Ob Priefter der Kirche während des Weltkrieges die Waffen
tatfächSich gefegnet haben oder nicht, ift gleichgültig gegenüber der Tatfache, daß
die Kirche grundfätzlich die Segnung der Waffen zuläßt und empfiehlt. Im
Rituale des Wiener Erzbistums, wie es bis heute noch im Gebrauch fteht, finden
fich drei Formulare zur Segnung der Waffen, eine benedictio armorum und eine
benedictio ensis. Zwei Segensformeln zur Segnung von Waffen im allgemeinen
und eine Segensformel zur Segnung des Schwertes oder Säbels oder Seitengewehrs
enthält das Rituale, das doch nur mit Genehmigung des Papftes gedruckt und
verwendet werden darf. Selten wird die Abficht der Kirche fo mißverftanden und
fchmählich mißdeutet wie im vorliegenden Fall. Die Liturgie des kirchlichen Waf-
fenfegens offenbart uns in herrlichfter Weife, wie erhaben und lauter und men-
fchenfreundlich die Kirche über Krieg und Frieden denkt. Die Gebete Stammen
aus alter Zeit, aber deswegen find fie heute noch keineswegs überholt und finnlos
geworden. Sie beziehen fich nicht auf den bereits kämpfenden Krieger oder auf
bereits im Krieg eingefetzte Waffen, fondern auf die für einen eventuell notwendigen

Kampf bereitliegenden Waffen, alfo auf die Kriegsausrüftung, noch bevor
fie bei Ausbruch eines Krieges eingefetzt wird. Hören wir nun, wozu die Kirche
in ihrem Waffenfegen wünfcht, daß das Kriegsmaterial Verwendung finde! Im
erften Gebet heißt es: „Möge er (der Soldat) von den Waffen Gebrauch machen zur
Verteidigung der Gerechtigkeit!" Das zweite Formular erinnert noch deutlich an
die Ideale der Ritterzeit und läßt bei der Segnung des Schwertes oder Seitengewehrs

den Priefter fprechen: „Mögeft du ihn (es) gebrauchen zu deiner und der hl.
Kirche Gottes Verteidigung, zur Demütigung der Feinde des Kreuzes Chrifti und
des chriftlichen Glaubens, und mögeft du, foweit es die menfchlidie Gebrechlichkeit
geftattet, damit niemand ungerechterweife verletzen."

Aus der Liturgie des Waffenfegens erhellt alto klar, wozu nach Anfidit der
Kirche die Waffen gebraucht werden follen: niemals aus bloßer Leidenfchaft oder
aus Rachfucht oder Mordluft oder Eroberungsgier oder nationalem Ehrgeiz, nie zu
ungerechtem Angriff, fondern nur zum Schutze der Gerechtigkeit, zur Verteidigung
der höchften Kulturgüter und zum Schutz der Schwachen und Wehrlofen. Nur
Unwiflenheit oder Böswilligkeit vermag der Kirche aus dem Waffenfegen einen
Vorwurf zu machen."

2. Ein Jünger Chrifti an einen Priefte r.1)

Vorbemerkung. Die italienifchen Zeitungen bringen die Mitteilung, daß
Monsignore Luigi Cornaggio Medici, ein Mailänder Patrizier, Kanonicus von Santa
Maria Maggiore (der Basilica Patriarchalis in Rom), dem Duce einen koftbaren und
kunftvollen Goldring gefchenkt und die Gabe mit folgendem Brief begleitet habe
(5. Dezember 1935):

„Exzellenz! Indem ich dem Vaterland in diefer entfcheidenden Stunde, aus
welcher es glorreicher als je hervorgehen wird, diefen meinen mit Brillanten
verzierten Goldring anbiete, kann ich nicht umhin, an drei erhabene Worte zu
erinnern, die es verdienten, in ein Denkmal eingegraben zu werden. Das erfte ift
vom Heiligen Vater Pius dem Elften: „Das Ausdehnungsbedürfnis ift eine
Tatfache, mit der man rechnen muß." Das andere ift von feiner Majeftät, unferem
König: „Mein Land ift in Begebenheiten verwickelt, welche die höchften
Forderungen Seines Lebens, feiner Sicherheit und feiner Zukunft ihm auferlegt haben."
Das dritte ift von unferem Führer: „Es ift nicht bloß ein Heer, das feinen Zielen
entgegendrängt, fondern es ift ein ganzes Volk von 44 Millionen Seelen, gegen das

man nun die ichwärzefte der Ungerechtigkeiten zu vollbringen trachtet: itim ein
bißchen Platz an der Sonne zu rauben. Daran follen die Undankbaren jenSeits der
Alpen fich erinnern."

Diefer Brief hat von feiten eines freien und religiöfen Geiftes eine Antwort
im folgenden Stil erhalten:

*) Diefer Brief ift wirklich abgeSchickt worden.



Monfignore! Ihre Idee, daß die drei „erhabenen Worte", die Sie
in dem Begleitbrief zu Ihrem Beitrag an einen gemeinen Angriffs- und
Mordkrieg zitieren, in ein Denkmal eingehauen werden follten, ill fo
edel, fo chriftlich, fo priefterlich, daß ich mir erlaube, eine Anregung
zu ihrer Vervollftändigung zu machen.

Da das erwünfchte Denkmal wahrfcheinlich vier Seiten haben wird,
fchlage ich Ihnen, Monfignore, vor, daß auf der vierten Seite einige andere
Worte eingehauen werden, die vor neunzehnhundert Jahren ein utopifti-
fcher Träumer von Galiläa ausgefprochen hat, welcher — der arme Illufio-
när! — eine brüderliche, menfchliche Gefellfchaft von „Söhnen Gottes"
erfehnte — ausgefprochen von einem fchwermütigen Träumer, der,
wenn er es wagte, heute in Rom, dem Zentrum des Katholizismus,
einzuziehen, von feinem „Nachfolger" im Vatikan ficher nicht zum
Kanonikus von Santa Maria Maggiore ernannt würde,, und der auch
nicht in der Lage wäre, noch den Willen hätte, einen Goldring „mit
Brillanten verziert", als Beitrag anzubieten für ein Werk der
„Erlöfung und Zivilifierung" auf Grund von Bomben und Giftgas,
fondern kaum in einem Gefängnis geduldet würde, um dort über die
Entartung jener Bewegung nachzudenken, die im Laufe der Jahrhunderte
feinen Namen ufurpiert hat.

Folgende Worte find es, Monfignore, die ich vorfchläge: „Wer die
Hand an das Schwert legt, der foli durch das Schwert umkommen."
„Was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt (Abeffinien
inbegriffen) gewänne, litte aber Schaden an feiner Seele?" Und fodann:
„Liebet eure Feinde Die Menfchen werden daran erkennen, daß ihr
meine Jünger feid, wenn ihr Liebe untereinander habet."

Monfignore! Glauben Sie wirklich, daß die menfchliche Gefellfchaft

ein höchftes Bedürfnis nach fogenannten Vertretern Jefu habe,
um den gemeinen und fchändlichen Ausrottungskrieg zu verkünden,
„aus dem das Vaterland glorreicher als je hervorgehen wird"? Glauben
Sie wirklich, daß diefe Miffion fo höchlich und fpezififch „chriftlich"
fei, daß niemand fie beffer zu erfüllen wüßte und vermöchte, als ein
Diener des Evangeliums? Glauben Sie wirklich, daß die chriftliche
Gefellfchaft Sie in die Chorftühle einer Bafilica Patriarchalis, auf einen
Bifchofsfitz, oder auf den „Thron des Heiligen Petrus" gefetzt habe
und dort dulde, um das Evangelium Jefu in feiner wefentlichften
Wahrheit zu verraten? Weg mit euch, ihr armen, gefalbten Brüder! Es
gibt Leute, die das alles fehr viel beßer als ihr beforgen. Der Macchia-
velli, der heute die blökende italienifche Herde in Schmach und Unheil
treibt, befitzt Bundesgenoffen und Werkzeuge, die fehr viel wirkfamer
find als eure treulofe Stimme. Er befitzt fein mörderifches Radio, feine
zynifchen Wortführer und feine von Lügen ftrotzenden Zeitungen, die
ganze Meute feiner Komplizen, der Korrumpierer und Vergifter der
unbefchützten öffentlichen Meinung und Aufreizer zu allen fchlechten
Leidenfchaften und verbrecherifchen Ambitionen, zu toller Eroberung

145



und Metzelei. Wenn Sie nichts Befferes zu fein wiffen als ein verirrtes
Echo deffen, der auf fo brutale Art Jahrhunderte langfamen Durch-
dringens des fittlichen Fortfchrittes und der fozialen Gerechtigkeit
unter den Menfchen austilgt, um Italien zu dem „Ruhm" des alten
Rom, der Mörderin freier Völker, zurückzuftoßen, wenn Sie in diefer
entfetzlichen Krife der Kultur nichts anderes wiffen, als auch
Kriegshymnen zu blöken Monfignore, dann laffen Sie fich fagen, daß
Ihre Funktion zu Ende, Ihre Aufgabe erfchöpft ifl; wir haben kein
Bedürfnis mehr nach Ihnen; denn Sie haben uns nicht das Wort zu
fagen, das uns hülfe, unfern Glauben an die ewigen Worte zu retten,
im Angefleht einer Gefellfchaft, die ihren Mazzini und ihr Riforgi-
mento verleugnet und ihrem höchften Ruhm entfagt: daß fie felbft
wieder zur Nation geworden ill im Namen der Nationalität und Freiheit

aller Völker; weil Sie uns nicht helfen können, daß wir uns von
dem entfetzlichen Schaufpiel, das fich vor uns entfaltet und dem Skandal

für unfer fittliches Bewußtfein zu Vifionen der Hoffnung und des

Triumphes einer der Gefchichte innewohnenden Gerechtigkeit
erheben; weil Sie uns nicht helfen können, daß wir das Göttliche
erblicken, das liegen wird trotz der menfchlichen Verirrungen und des

Verrates, geübt von Einem, der fich das Amt des Führers für ein Volk
anmaßt; weil Sie nicht das Wort zu fagen vermögen, das die Niedrigkeit

diefer Stunde aufhöbe, das die Henker verdammte und die Opfer
eines blutigen Wahnfinns fegnete und nicht einmal imftande find, fich
in ein feiges Schweigen zu hüllen. Sie, Monfignore und alle Gänfe des

geiftlichen Kapitols, die in diefer tragifchen Stunde ihr blödes Ge-
fchnatter erheben, Sie wiffen offenbar nicht mehr als wir; Sie fehen
nicht weiter als wir; Sie find vielleicht nicht mehr wert als wir.
Denn, Monfignore, fchweigen Sie! Profanieren Sie nicht die heutige
Tragödie und unfern Schmerz: laffen Sie uns in der Gefellfchaft der
Bilder eines Kardinals Maffaja, eines Monfignore Bariaffina, von
Hunderten von italienifchen Miffionärpionieren menfehlicher Kultur
und einer friedlichen und wirtfchaftlichen Durchdringung — einer
langfamen, aber der einzig möglichen und rechtmäßigen — von
Abeffinien, von Miffionären, die ihrerfeits auch eine Eroberung erfehnt
haben, aber die einzige und wahre, die einzige von Dauer, die einzige,
die Gewinn für alle und Verluft für niemand ift, den einzigen Schatz,
der die Mühe der Eroberung wert ift: den Menfchen, den einzigen
Schatz, den es auf Erden gibt, und dem die Eroberung der hypo-
thetifchen Bergwerke, der verfengten Steppen und der fruchtbaren
Gefilde, die nicht verfügbar gemacht werden können, ohne daß man ihre
Bebauer niedermetzelt, hintangefetzt werden muß. Sie haben die
Abeffinier geliebt, mit allen ihren Mängeln und all ihren Qualitäten,
die Liebe aber erlöft und rehabilitiert, während die Bomben und Giftgafe

den unauslöfchlichen Haß fäen und die Barbarei vom Befiegten
auf den Sieger übertragen.
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Und diefen Millionären, Monfignore, wird das Denkmal gelten,
das Italien vielleicht einmal errichtet, und in ihrem Namen wird es
die Abeffinier um Verzeihung und Verföhnung bitten, mit den
Worten jenes Jefus, der vom Kreuze aus die ganze Welt umarmte und
vom Vater über die menfchliche Torheit und Barbarei das „Vater, vergib

ihnen; denn fie wiffen nicht, was fie tun" herabflehte.

Einer, welcher trotz der Kirche Jefus anhängt.
(Ueberfetzt von L. R.)

Nachtrag: Wie diefer Hohn auf Chriftus, den der „Jünger Jefu" geißelt,
weiter geht und welche Formen er annimmt, beweift folgende Mitteiiung:

In Rom fand zur „Weihe" der abeffinifchen Morderei („glänzender Sieg"
genannt) auf öffentlichem Platze eine Feier ftatt, in deren Mittelpunkt eine Meffe
ftand. Von diefer berichtet der Korrefpondent der „Times" (2. März):

„Bei der Elevation der Hoftie präfentierten alle Truppen die Waffen. Während

der Feier wurde vom Janiculum her durch 20 Kanonen eine Salve abgefeuert
und ein Fliegergefchwader flog darüber weg."

3. Jugend am Werk — nämlich katholifche Jugend.

Mit Freude laffe ich der Darftellung katholifchen Verrates an der
Sache Chrifti in der Kriegs- und Friedensfrage die Mitteilung von
einer Friedensbewegung katholifcher Jugend folgen, welche geeignet
ill, viele Sünden der offiziellen Kirche gutzumachen. Sie hat ihre
Flamme von einer prophetifchen Glut geholt: fie ift infpiriert durch
den Geift Georg Sebaftian Hubers, den unfere Lefer ja kennen. Hier
treffen wir einen Enthufiasmus des Glaubens und der Liebe und einen
Radikalismus des Ernftmachens damit an, die wir gegenwärtig in der
proteftantifchen kirchlichen Jugend nur noch vereinzelt finden. (Die
Theologie hat diefes Feuer gründlich ausgelöfcht.) Und es ift, dem
Geifte Hubers getreu, mehr als bloß „Pazifismus", fondern eine
umfaffende, aus der letzten Tiefe flammende Erweckungsbewegung.

Diefe wackere Schar gibt ein Blatt heraus, „Jugend am Werk"
genannt, das vielen, Alten wie Jungen, große Freude bereiten wird und
das übrigens gar keine befondere konfeffionelle Farbe hat, keine
wenigftens, die uns ftören müßte. Einige Mängel des gärenden Anfangs
wird die weitere Entwicklung fchon überwinden. Dies um fo mehr,
als fchon die Verfolgung durch das „Offizielle" eingefetzt hat. Das
gehört freilich zu einer wahren Ritterfchaft des Kreuzes, und die
„Weisheit des Kreuzes" ift die befte Bürgfchaft des Segens.

Ein warmer Segenswunfeh! Und daß diefer Sache helfe, wer helfen

kann. Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)
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aktion für den Frieden" umgetauft wurde, fich auch fchweizerifche Aufgaben fetze,
und zwar den Kampf gegen unferen Diktatur-Militarismus und für einen rechten
Völkerbundsgeift. Wir wollen hoffen, daß das gefchehe. Eine Vereinigung von fo ver-
fchiedenartigen Menfchen und Tendenzen, hinter denen fellgefahrene Anflehten und
Organifationen flehen, hat an fich natürlich nicht allzu große Ausficht auf eine
tapfere und tatkräftige Haltung und Aktion. Aber vielleicht fährt doch ein neuer
Wind von Gott her in diefes Segel. Ein gutes Zeichen ift diefe Bewegung wohl
ohne Zweifel. Es gibt, auch bei uns, nicht bloß Giftgas — die Friedensbewegung
lebt, und wer weiß?, vieSSeicht fteht Sie gerade jetzt vor großen Siegen. Wer weiß?
Aber fchöpferifeher Glaube gehört dazu.

Berichtigung.

Im Februarheft muß geleSen werden: S. 91, Z. 5 von oben: „das Kabinett
Laval" (ftatt „des Kabinetts, Laval"); S. 99, Z. 19 von oben: „wie" (ftatt „und").

Im Märzheft ift zu berichtigen: S. 118, Z. 10 u. 11 von unten, muß es heißen:
„Und in einer Zeit der Dämonifierung der Seelen und Auflöfung in das Chaos".
S. 145, Z. 7 von unten: „Hexenmeifter" (ftatt „gefalbte Brüder"). S. 155, Z. 1 von
oben: „an" (ftatt „von"). S. 158, Z. 18—20 von unten: „fich erhoben hat" (ftatt
„fich erhaben fühlt") und „es mißbilligt" (ftatt „fie"). S. 159, Z. 24 von oben:
„geftellt" (ftatt „verlangt").

Redaktionelle Bemerkungen.
Diefes Heft ift, fehr gegen feinen Willen, wieder zu einfeitig aus Beiträgen

des Redaktors zufammengefetzt. Das wird fich bald ändern.
Man beachte bitte bei „Zur Weltlage", „Zur Chronik" und „Zur fchzveizeri-

jehen Lage", wann der Abfchluß erfolgt ift. Das ift meiftens 10 bis 14 Tage vor
dem Erfcheinen der Fall. Das fpäter Gefchehene kann alfo, einige Anmerkungen
abgerechnet, nicht berücksichtigt werden.

Zwei Nachrufe mußten auf das Juniheft verfchoben werden.

Arbeit und Bildung.
Sommerprogramm 1936.

I. Ein Gang durch die Propheten. (Fortfetzung und Schluß.)
Leiter: Leonhard Ragaz.
Jeden Samstag, abends 8 Uhr.
Beginn: 9. Mai.
Diefer Gang durch die Schriften und die Gefchichte der Propheten Ifraels
will vor allem deren lebendige Bedeutung auch für die Gegenwart darfteilen.
Diefe ift gewaltig, erleuchtend und herzftärkend. Der zweite Teil, mit
Jefaja 40 einfetzend, kann auch von folchen verftanden werden, die den
erften nicht mitgemacht haben.

II. Wie ifl es fo gekommen? (Vom Weltkrieg bis zum Hitlerftreich.)
Kurs in fechs Abenden. Jeden Montag, abends 8 Uhr.
Beginn: 11. Mai.
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